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Politiſche Mittheilungen.

Zu Kalnokys Rede. Sehr bedeutſam war eine
Aeußerung des Grafen Kalnoky, die nicht in ſeiner erſten
roßen Rede enthalten war, ſondern erſt ſpäter durch den
bgeordneten Dr. Max Falk provocirt wurde. Dieſe Pro-

vokation war dem leitenden auswärtigen Miniſter Oeſter
reichUngarns jedenfalls eine willkommene, das konnte
man aus der präciſen Antwort ſowohl, wie aus der Perſon
des Frageſtellers erkennen, welcher zu den getreueſten
Anhängern der ungariſchen Regierung gehört. Dr. MaxFalk nie ob Oeſterreich- Ungarn auch eine
vorübergehende wie eine länger währende
Occupation Bulgariens durch Rußland als
casus belli anſehen würde. Hierauf erwiderte Graf
Kalnoky, daß Rußland weder eine kürzere, noch eine
länger währende Occupation Bulgariens l beabſichtige; der
Fall ſei daher praktiſch nicht gegeben. Es ſei jedoch eine
vorübergehende Occupation ohne die Zuſtimmung der
Mächte ebenſo wenig wie eine länger währende aus demGeſichtspunkte der Intereſſen OeſterreichUngarns zuzu-

laſſen. Sollte dieſe allerdings ganz unwahrſcheinliche
Eventualität eintreten, ſo würde OeſterreichUngarn
einen Fall der Verletzung der vitalſten Intereſſen conſta
tiren müſſen.

Auch die Zwieſpältigkeit der Stellung des
künftigen Fürſten von Bulgarien erwähnte die
Rede. Der Fürſt von Bulgarien iſt autonom, er iſt aber
gleichzeitig General-Gouverneur von Oſtrumelien und als
ſolcher Vaſall der Pforte, und noch dazu ein Vaſall,
deſſen Vollmachten nach fünf Jahren ablaufen. Graf
Kalnoky ließ ſich ferner darüber aus, daß Rußland den
Anſchein erwecke, als habe es ein vorzugsweiſes Anrecht
auf Bulgarien, als habe es über Bulgarien mehr Ver
fügungsrecht, als die anderen Signatarmächte des Berliner
Vertrages, und als müſſe der zukünftige Furſt vou Bul-
arien auf Rußland beſondere Rückſicht nehmen. Graf
alnoky bemerkte hierzu: „Jch kann nur ſagen, daß das-

jenige, was einer Confiscation der Selbſtſtändigkeit des
autonomen Fürſtenthums und einem Protektorat gleich
kommt, nicht zuläſſig iſt.“ Damit iſt ausdrücklich betont,
daß Rußland in Bezug auf Bulgarien keine anderen An-
ſprüche zu erheben hat, als jede andere Signatarmacht
des Berliner Vertrages auch, und daß die bulgariſche
Autonomie nicht eingeſchränkt wird durch ein ruſſiſches
Protektorat. Thatſächlich iſt ja dieſes Protektorat, welches
eigentlich ein ruſſiſches Joch heißen ſollte, nur eine ruſſiſche
Anmaßung; es hat nur bisher an einem Staatsmann ge-
fehlt, der dies offen bekannte. Graf Kalnoky hat es ge
ſagt und merkwürdigerweiſe hat der offiziöſe Telegraph
es nicht weiter gemeldet. Endlich erklärte der öſter-
reichiſche Miniſter: „Jch fürchte nur, daß nicht nur
wegen dieſer verwirrten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe in
Oſtrumelien, ſondern überhaupt wegen der jetzigen Zu-
ſtände in Bulgarien ſich ſchwer ein Fürſt, der ſeine
Aufgabe ernſt nimmt, entſchließen wird einer
eventuellen Berufung Folge zu leiſten.“ Auch dieſe
Aeußerung des Grafen Kalnoky verdient aufmerkſamſte
Beachtung denn ſie zeigt, daß bei der Ernennung des
neuen Fürſten die übrigen Signatarmächte das gleiche
Beſtätigungsrecht haben, wie Rußland daß es Rußland
nicht einfallen dürfe einen Fürſten nach Sofia zu ent-
ſenden welcher lediglich den ruſſiſchen Anforderungen
genügt. Aus den Worten des Grafen Kalnoky geht hervor,
daß die Candidatur des Fürſten von Mingrelien den
Beifall OeſterreichUngarns nicht hat.Die Roed deutſche Allg. Ztg. ſagt zur Rede
Kalnokys:

„Die Auseinanderſetzungen haben mancherlei Befürch-
tungen zerſtreut, irrige Anſchauungen korrigirt und inſofern

der Sache des Friebens einen Dienſt erwieſen, deſſen wohl-
thätige Wirkungen nicht gering veranſchlagt werden ſollen,
wenngleich in informirten Kreiſen das Vertrauen in die Zukunft
fich auch ohnehin von den verwirrenden Tagesſtrömungen immer
noch glücklich frei zu erhalten verſtanden hat.

Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt: „Die Zurück-
haltung des Fürſten Bismarck iſt im Hinblick auf
die allgemeine Weltlage leicht verſtändlich. Der deutſche
Reichskanzler wünſcht ſich nicht an die Spitze einer gegen
Rußland gerichteten diplomatiſchen Action zu ſtellen; aber
er dürfte nichts dawider haben, wenn andere Mächte, zu
nächſt Oeſterreich und England, dann wohl auch Italien,
dieſelbe unternehmen. Seine Abſicht wäre es nicht, durch
eine Sprengung des Bundes mit Oeſterreich die politiſche
Lage vollkommen zu ändern und eine gänzliche Ver-
ſchiebung in der Stellung der einzelnen Mächte herbeizu-
führen, ſondern nur einer Verſtimmung Rußlands gegen
Deutſchland vorzubeugen, ſich im Hintergrunde zu halten,die übrigen Mächte aber, deren Dtereſſen auf der Bal

kanhalbinſel größer und wichtiger ſind als jene Deutſch
lands, an der Vertheidigung derſelben nicht zu hindern.
Das Einverſtändniß mit England hebt das Bündniß mit
Deutſchlands nicht auf.“

Die Kölniſche Zeitung bemerkt: „Die Bulgaren
brauchen die feſtgefrorenen Blitze der ruſſiſchen Kriegs-
ſchiffe nicht mehr zu fürchten. h bilden die bul-
gariſchen Perſonenfragen keine Angelegenheit von euro
päiſcher Tragweite und die Bulgaren müſſen alſo zuſehen,

tie die Giftzähne ausgezogen hat, fertig werden.
r

wig ſie mit ihrem Peiniger Kaulbars, dem die Diploma-
Kalnoky

te den Ruſſen den Strick nicht mißgönnen, mit dem
Will Rußland ſich in

mö

ſiceſſ ch aufhängen wollen.
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Bulgarien verhaßt machen, ſo wird Oeſterreich
dieſes ſelbſtmörderiſche Beginnen nicht verhindern. Es
wird alſo von den Bulgaren abhängen, welches Ausmaß
von Unabhängigkeit ſie erringen können. Fehlt dem Vor
gehen der bulgariſchen Nationalpartei die unwiderſtehliche
Stoßkraft der organifirten Maſſenbewegung, blickt
der kalpakbedeckte bulgariſche Bauer halb verwundert und
halb verdroſſen dem Treiben ſeiner Miniſter zu, ſo wer
den die bulgariſchen Patrioten Waſſer in den Feuerwein
der nationalen Unabhängigkeit gießen müſſen. Auf die
Dauer aber wird der Panſlavismus in Bul-
garien einen ſchweren Stand haben. Denn bei
den Völkern im allgemeinen und bei den Südſlaven im
beſonderen iſt die Dankbarkeit nach einer bekannten Be
riffsbeſtimmung ein beſonders lebhaftes Gefühl für zu-
ünftige Wohlthaten. Die Bulgaren aber haben vonRußland wenig mehr zu hoſen aus dem einfachen

Grunde, weil ſie vom Großtürken wenig mehr zu fürch-
ten haben.“

Jn Frankreich hat die Rede Kalnoky's allgemein
den Eindruck gemacht, daß ſie weſentlich zur Erhaltundes Friedens beitragen werde, da daraus erhellt, daß

Oeſterreich, Deutſchland, England und Italien feſt ent
ſchloſſen ſeien, eine Verletzung der beſtehenden Verträge
oder ein eigenmächtiges Vorgehen einer einzelnen Macht
nicht zu dulden. Mehrere Blätter heben hervor, daß der
öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen alle Mächte er
wähnt, auf welche Oeſterreich rechnet, um die Kriſis
friedlich zu löſen, ohne mit einem Worte Frank-
reichs zu gedenken.

Die Eröffnung des Reichstages ſoll, nach dem
D. T., im Weißen Saale erfolgen.

Die Kreuzzeitung ſchreibt: „Wenn es wahr iſt,
daß die vom Disciplinargerichtshof über den Amts
richter Franke verhängte Strafe in „Verſetzung“ mit
geringer Herabkürzung des Gehaltes beſteht, würde uns
das eine ſehr mäßige Genugthuung bereiten, weil damit
dargethan wäre, daß die Fälſchung einer fremden Unter
ſchrift nicht als etwas mit der Würde des Richteramtes
ſchlechthin Unvereinbares angeſehen wird, und weil mit
der bloßen Verſetzung überdies ein unſeres Erachtens ganzunzuläſſiger Unterſchied zwiſchen Gerichtsbezirken ren

und zweiten Ranges anerkannt wäre. Soll etwas
irgendwo in Oſtpreußen oder Poſen gut genug ſein,
was in Ratzeburg unmöglich geworden iſt? Wir glauben,
daß jeder Bezirk, der mit Herrn Franke eben beglückt
werden ſoll, das Recht hätte, ſich hierüber als über eine
capitis deminutio zu beſchweren. Wenn es thatſächlich
gewiſſe Gegenden in Deutſchland giebt, die als „Verban-
nungsorte“ gelten, ſo hängt das mit klimatiſchen oder
ſozialen Verhältniſſen zuſammen; mit ſittlichen Zu-
ſtänden kann es ohne die tiefſte Kränkung für die Nächſt-
betheiligten nicht in Verbindung gebracht werden.“

Der „Weſtfäl. Merk.“ bezeichnet es als „Thatſache“,
daß der Biſchof von Fulda auf ſeiner im Spätſommer
ſtattgehabten Firmungsreiſe in der weſtfäliſchen Mark
ſich dem Klerus gegenüber ſehr abfällig über das Centrum
geäußert hat. Angeſichts der Zuſchrift des Biſchofs
i an die „Germania“ ſchreibt die „Niederrh.

olksztg.“:V können ſelbſtverſtändlich an dieſe beſtimmte Erklärung

eines katholiſchen Biſchofes keine polemiſchen Bemerkungen
knüpfen; wir müſſen ſelbſt den im Munde eines Biſchofs dop-
pelt harten Vorwurf, daß wir reſp. unſer Correſpondent in
ſeinen Auslaſſungen einer „unwürdigen Art“ fich bedient hätte,
ruhig über uns ergehen laſſen. Wir werden auch im weiteren
Fortgange dieſer Angelegenheit diejenige Selbſtverleugnung
üben, welche die Sache, der wir dienen wollen, und die hohe
Würde eines katholiſchen Biſchofs erheiſcht. Auf eine Er
klärung unſererſeits können wir natürlich nicht verzichten, das
rer der Sache, unſerm Gewährsmann und auch uns ſelbſt

Am Schluß eines Leitartikels, überſchrieben
„Parteikonkordate, nicht Mittelpartei“, ſagt die
Schleſiſche Ztg.“: „Ohne gewiſſe Conceſſionen an das
liberale Prinzip, welches kein moderner Staat gänzlich zu
verleugnen vermag, kann die conſervative Partei die be-
deutſame Stellung, welche ſie heute noch in unſerem
Staatsweſen einnimmt, unmöglich behaupten. Unſer großer,
weitblickender Staatsmann hat die drei Nachbarpar-
teien denn auch oft und eindringlich genug zu
einer gemeinſamen Aktion gemahnt, und gewiß
hat er dabei den Jntentionen unſeres kaiſerlichen und
königlichen Herrn getreuen Ausdruck gegeben. Kein Zweifel
waltet, daß es den Lebensabend des greiſen Monarchen
nur verſchönern würde, wenn ihm durch eine normalere
Geſtaltung unſeres Parteiweſens eine Bürgſchaft dafür
erwüchſe, daß die innere Politik Preußens und Deutſch
lands nie, mag die Zukunft bringen, was ſie wolle,
Wie den Bahnen herausgedrängt werde, die Er ihr ge-
wieſen“.

Die Berliner Sozialdemokraten lehnen ſich
gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion auf, gegen
die ſie eine geharniſchte Erklärung erlaſſen, worin
es heißt:h Verlegenheitsſituation, die durch Erlaß des

Sozialiſtengeſetzes geſchaffen worden iſt, muß endlich beſeitigt,
die Parteileitung darf nicht mehr ausſchließlich durch die Fraktion
reſp. den Fraktionsvorſtand gehandhabt werden. Das bisherige
Verhältniß hat mannigfache Uebelſtände, die dem demokratiſchen
Charakter der ſozialdemokratiſchen Partei nicht entſprechen, mit
ſich gebracht. Jn welcher Weiſe eine Aenderung zu treffen iſt,
darüber kann der nächſte Congreß berathen. Mögen die Ge
noſſen allerorts inzwiſchen die Frage unter ſich erörtern. Die
Berliner Parteigenoſſen können nicht unterlaſſen, der Fraktion

ihre r Mißbilligung darüber auszuſprechen, daß
ſie die Einberufung eines Congreſſes in dieſem Jahre
verſäumt hat. Ein Congreß war nothwendig, um, abgeſehen
von allem anderen, die Frage zu erörtern, wie weit die
er Aktion der ſozialdemokratiſchenraktion im u gehen hätte. So erſcheintden Berliner Genoſſen die ethelligung der ſozialdemokratiſchen

Reichstagsabgeordneten an den Commiſſionen, mit alleiniger
Ausnahme der Wahlprüfungscommiſſion, ſehr überflüſſig und
nur geeignet, den Glauben wachzurufen, als meine die ſozial
demokratiſche Partei, durch Verhandlungen und Compromiſſe
mit den herrſchenden Klaſſen die Sache der proletariſchen Revo
lution zu fördern. Die Beauftragten.“Jn einer am 10. November d. J. in Stralſund zahl
reich beſuchten Verſammlung behufs vorläufiger Beſprechung
iſt beſchloſſen worden, einen erſten Kongreß der Woll
produzenten in Pommern, Mecklenburg und der
Uckermark am 2. Dezember d. J. nach Stralſund ein
zuberufen. Aus einer darauf bezüglichen Anſprache, welche
verſandt wird, heben wir folgende bemerkenswerthe Sätze
hervor.

Ein gänzlicher rn der Wollkonjunktur iſteingetreten. v en wir den Verlauf der Wollkonjunktur ſeit
einer Reihe von Jahren an der Hand der Thatſachen, ſo laufen
dieſe ſchließlich darauf hinaus, „daß 1) einer anſcheinenden
Ueberproduction von Wolle plötzlich ein Mangel zu folgen
ſcheint, daß einer lang vorbereiteten Baiſſe eine urplötzliche
er ſe folgt, und 2) daß die vor wenigen Monaten von den
Conſumenten als zu theuer verrufenen deutſchen Wollen

plötzlich als das billigſte Material anerkannt werden.“
Dieſen Umſchwung in der Wollconjunktur in der ergiebigſten

Weiſe auszunutzen, muß unſere Aufgabe ſein.
Nach Meldung des „Kuryer poznanski“ hat der Ober

präſident im Ganzen gegen die Ernennung von fünf
Geiſtlichen, welche Erzbiſchof Dinder für verſchiedene
Pfründen präſentirte, Einſpruch erhoben.

Aus einer Rede, in welcher der bayriſche Land-
tagsabgeordnete Graf Preyſing ſeinen Wählern zu
Landsberg in Bayern einen Rechenſchaftsbericht über die
Thätigkeit des Landtages gab, verdient der Schlußpaſſus
hervorgehoben zu werden. Der Redner ſagte: „Wenn
ſelbſt unſer höchſter Prieſter, der Papſt, zugeſteht, daß die
Verhältniſſe in religiöſer Beziehung im bayeriſchen Lande
ſeine Zufriedenheit haben, ſo können wir mit Stolz ſagen,daß wir Dieſes durch unſere Beharrlichkeit, durch er

Kämpfe errungen haben. Der Herr Miniſter v. Lutz von
1886 iſt ein Anderer, als der von den 70er Jahren. Die
bayeriſche Patriotenpartei kann ſich rühmen, das erreicht
zu haben, und zwar auf legalem Wege. Möchte die Re-

ierung es ſtets mit ſo ehrlichen Kämpfern zu thun haben;
ie wird vielleicht bald mit anderen Majoritäten zu rechnen
prreg die etwas andere Rechtsbegriffe haben. Wenn wir
efriedigt und zufrieden auf die Vergangenheit blicken

können, ſo können wir dies noch mehr auf die Zukunft
thun. Wir wiſſen an der Spitze der Regierung einen
Regenten, der uns ein ſicherer Bürge iſt, daß die Staats
zügel in chriſtlich konſervativem Sinne geleitet werden,
mag Miniſter ſein, wer will.“ Hiermit verbinden wir
gleich die Mittheilung, daß in der Sonntagsnummer ſeines
Blattes, des bayeriſchen „Vaterland“, Dr. Sigl ſeinem
Mißvergnügen darüber Ausdruck giebt, daß man von ihm
behauptet habe, er ſei in das Lager der Nationalliberalen
übergegangen. Er ſei lediglich Regierungsmann geworden
und halte zu der Partei des Prinz-Regenten.

Neuerdings hat es Herr Eugen Richter für
angezeigt gehalten, andern Parteien vorzurechnen, wieviel
ſie ihm und ſeinen Freunden im Centrum bei den letzten
Reichstagswahlen zu danken haben. Dafür 2 ihm
das nationalliberale Centralblatt heute eine Drohung
„Zur gefälligen Notiznahme für die Herren Frei-
ſinnigen“ entgegen, aus der hervorgeht, daß die frei-
ſinnige Partei diejenige iſt, welche andern die meiſten
Mandate, nähmlich die Hälfte ihres ganzen Beſitzſtandes
zu verdanken hat. Von den freiſinnigen Reichstagsabge-
ordneten ſchulden ihre Mandate lediglich den Ultrmontanen
die Herren: Halberſtadt, (Löwenberg,) Dirichlet (Lands-
hut, Jauer), Langerhaus (Altena, Jſerlohn), Münch, (Diez),
für den die Ultramontanen gleich bei der erſten Wahl
ſtimmten, Schwarz (Balingen), Pflüger (Lörrach), Hinze
(Friedberg), Bamberger (Bingen, Alzey), Pariſius (Eiſe-
nach), zuſammen neun. Durch die ausſchlaggebenden
ſocial demokratiſchen Stimmen wurden bei den
Stichwahlen 1884 von deutſchfreiſinnigen Abgeordneten
gewählt: Virchow (Berlin 2.), Munckel (Berlin 3.), Rickert
(Weſthavelland), Witt (Sorau), Winkelmann (Waldenburg),
Meyer (Halle), Roland (Naumburg, Weißenfels),
Halben (Pinneberg), Mohr (Höchſt Homburg), Schenck
(Rüdesheim), Schlüter (Lennep, Mettmann), Stauffenberg
(ErlangenFürth), Buddeberg (Zittau), Eyſoldt (Pirna),
Braun (NoſſenDöbeln), Aus eld (Weimar), Witte (Sonne-
bergSaalfeld), Herrmann (Altenburg), Lipke (Sonders
hauſen), Stiller (Lübeck), zuſammen zwanzig. Schließlich
wollen wir noch daran erinnern, daß bei der Stichwahl
für Mohr, Schenck und Ausfeld auch die nationalliberalen
Stimmen für die freiſinnigen Candidaten gegen die
Ultramontanen und Conſervativen fielen und daß die
Wahl der Herren Maibauer und Baumgarten gegen die
Conſervativen und Hänels gegen die Socialdemokraten
nur durch die nationalliberale Unterſtützung möglich
wurde. Herrn Richter möchten wir aber rathen, in
Sachen der Wahlcompromiſſe weniger großſprecheriſch
aufzutreten, denn eine Partei, welche ſich ſtolz deutſch
freiſinnig nennt und mit der einen Hand an den
Rockſchößen des Herrn Windthorſt, mit der andern
an denjenigen des Herrn Bebel hängt, beſitzt doch
einen höchſt eigenthümlichen Charakter.
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Prof. Gneiſt hat an einen nationalliberalen Verein
in Berlin einen langen Brief geſchrieben, worin er zunächſt für die Theilnahme an an Geburtstage dankt

und dann fortfährt: Fl.„Die Zeiten ſind vorüber, in welchen radikale Parteien in
unſerem Vaterlande ihre uigah zu erfüllen hatten. An die
Stelle der Zerriſſenheit und Kleinſtgaterei iſt das bundesſtaat-
liche Deutſche Reich getreten. Die weſentlichen Rechte der
Landesvertretung und die Grundrechte der Geſellſchaft ſind ge
ſichert. Die Staatsverfaſſung iſt heute gegen keine Verletzung
mehr zu vertheidigen. Es handelt ſich heute vielmehr um den
inneren Ausbau unſeres Staates unter der Führung der
preußiſchen Monarchie, die ihren glänzenden hiſtoriſchen Beruf
von Neuem bewährt und die höchſte Aufgabe der Nation in
einer lebensfähigen Verfaſſung gelöſt hat.

„Die Volksvertretung iſt damit in ihre normale Stellung
als ein höchſter Rath der Krone und der von ihr ernannten
e eingetreten, in welchem wir die den Anforderungen
der Reichseinheit entſprechenden „nationalen“, die der heutigen
Geſtalt der Geſellſchaft entſprechenden „liberalen“ Standpunkte
z vertreten haben. Folgeweiſe halten wir es für Recht, die
önigliche Staatsregierung in ihrem ſchweren Beruf

z unterſtützen und die Verantwortlichkeit für thre
aßregeln mit zu übernehmen, ſoweit ſolche jenem Standpunkt

entſprechen; dagegen abzurathen von Maßregeln und ſolche ab
zulehnen, ſoweit ſie unſeren Ueberzeugungen und Erfahrungen
nicht entſprechen

„Wenn dieſer Standpunkt gerade in Berlin Gegenſtand
unermüdlicher Anfeindungen und Verdächtigungen iſt, ſo ſcheint
dies auf einem Zuſammentreffen vorübergehender, ſehr ver-
ſchiedenartiger Momente zu beruhen. Es iſt wohl zum Theil
die dem Oſten Deutſchlands eigenthümkliche Entfremdung zwiſchenStadt und Land, welche ich in der Großſtadt einerſeits, der
ländlichen Zwerggemeinde andererſeits immer noch in beſonderer
Stärke geltend macht. Es iſt zum anderen Theil der zuletzt
ſtark angeſtachelte Gegenſatz der echten Klaſſen, wel
cher zu radikalen Theorien hinneigt, wo ſo viele Gegenſätze und
ſo viele Jntelligenzen ſpw zuſammendrängen. Zum guten Theil
ſind es aber auch wohl alte Parteinamen, Parteireſolutionen
und Schlagworte, die aus liebgewordener Gewohnheit in völlig
veränderten Lagen fortgeführt werden.“

Gneiſt empfiehlt dann das Feſthalten am rein
nationalliberalen, beiden Extremen abholden Standpunkt.
Freilich ſind die Nationalliberalen damit in Berlin zu
ewigem Schattenſpiel verdammt.

Der Landesdirektor der Fürſtenthümer Waldeck und Pyr-
mont, J. v. Saldern, iſt zum Bevollmächtigten zum Bundes
rath ernannt worden.

Der königlich ſächſiſche Geheime Regierungs-Rath Nagel,
Profeſſor am Polytechnikum und Mitglied der königlich ſächſ.
Ober Aichungskommiſſion zu Dresden iſt für die Dauer von
fünf Jahren zum beigeordneten Mitglied der kaiſerlichen Nor
mal-Aichungskommiſſion ernannt worden.

Richter und Röſicke. Das „Anhalter Tageblatt“,
in welchem Herr Röſicke ſeine bekannte Erklärung betreffs
der E. ſatzwahl im erſten Berliner Reichstagswahlkreiſe
veröffentlichte, ſchreibt jetzt:

„Sollten die bisher en Verſuche, die Angehörigen
der ehemaligen Liberalen Vereinigung als „nicht liberal genug“
hinzuſtellen, ſeitens einer beſtimmten und namentlich in Berlin
vorherrſchenden Richtung innerhalb der freiſinnigen Partei zur
Methode werden, ſo wäre es doch beſſer es würden die Gren-
zen, welche bis jetzt die freiſinnige Partei umfaßten, einer Re
viſion und eventuellen Neuregulirung unterzogen, da die bloße
Anerkennung des freiſinnigen Programms neuerdings vor dem
Vorwurf nicht mehr zu ſchützen ſcheint, man ſei „nicht liberal
genug.

Die klare Antwort darauf hat Eugen Richter im
Briefkaſten ſeiner „Freiſ. Ztg.“ gegeben, in welchem es
heißt:

„Anhaltiſches Tageblatt“. Wir legen auf die wei-
tere Zuſendung Jhres nationalliberalen Blattes keinen

erth.
Das iſt doch wohl deutlich.

Die Thätigkeit der Reichsbank hat im Laufe der
J einen ganz enormen Umfang gewonnen. Allein ſeit demJa re 1881 iſt der Geſammtumſaßz der Reichsbank von 56 auf
73 Milliarden geſtiegen, und namentlich im Comptoir für Werth
papiere haben ſich die Geſchäfte ſeit jener Zeit nahezu verdop
pelt, indem damals 78249 Depots im Werthe von 844 Millionen
vorhanden waren, während der ren wärtige Beſtand die Höhe
von über 147000 Depots im Werthe von ungefähr 1600 Mill.
erreicht hat. Nach dem neuen Etat iſt auch eine Vermehrung
der Beamten in Ausſicht genommen, da in Folge der bedeuten
den Steigerung der Geſchäfte die diätariſchen und ſonſtigen
Hülfskräfte in den letzten Jahren un verhältnißmäßig haben ver
ſtärkt werden müſſen, die Fortdauer dieſes Zuſtandes jedoch
nicht dem Jntereſſe der Reichsbank entſpricht. Es ſind mit
Rückſicht hierauf zwölf neue Aſſiſtentenſtellen zum Etat gebracht
worden. Auch ſoll die Stelle des Bureaudirectors um 1000

nämlich auf 8500 erhöht werden. Der Jnhaber derStelle, welcher die Geſchäfte des Comptoirs für Werthpapiere
mit mehr als 120 Beamten leitet, hat ein außerordentlich
ſchweres und verantwortliches Amt zu verwalten, welches eine
große Arbeitskraft, ſowie ganz ungewöhnliche Begabung und
Gewandtheit erfordert.

Bulgariſches. Zur Chrakteriſirung der min-
greliſchen Kandidatur macht der engliſche Oberſt
Stewart, ehemaliger Bevollmächtigter bei der afghaniſchen
Grenzkommiſſion, auf Grund ſeiner genauen Kenntniß der
kaukaſiſchen Zuſtände, folgende Bemerkungen: „Wenn die
ruſſiſche Regierung“, ſchreibt er, „einen ſogenannten min
Panſche Prinzen als bulgariſchen Thronkandidaten auf
tellt, ſo muß ſie ſich entweder einen ſchlechten Witz er

haben oder, falls dies unterblieben ſein ſollte die Gründe,laubt haben, oder glauben, daß das Volk Bulgariens
oder die europäiſchen Mächte e wenig unterrichtet ſind
über die Stellung, welche in Rußland ſelbſt die ſoge
nannten mingreliſchen Prinzen einnehmen. Bei meinen
häufigen Beſuchen im Kaukaſus habe ich eine ganze An-
n mingreliſcher und georgiſcher Prinzen kennen gelernt.

lle jene ſüdkaukaſiſchen Länder, Georgien, Mingrelien,
Jmeretien und Gurief haben zu irgend einer Zeit einmal
ſogenannte regierende Familien beſeſſen, obgleich dieſelben
meiſt die Vaſallen Perſiens oder einer anderen Macht
waren. Alle Nachkömmlinge dieſer Familien, und deren
iebt es hunderte, führten den Titel Prinz. Aber ſogarJa die nur durch Heirath mit einer jener Familien

verwandt ſind, haben den Titel angenommen. Folglich
iſt die ad der Prinzen in Georgien und Mingrelien
ſehr groß. Dieſe Leute haben oft ihr Eigenthum einge-
büßt und ſind froh, wenn ſie eine untergeordnete Stelle
im Heere oder bei der Regierung erlangen können. Selten
gelangen ſie zu höheren Poſten. Ein mingreliſcher Prinz,
den ich kenne, iſt Kommis bei einem Kaufmann, während
andere, die auch dazu nicht zu brauchen ſind, eine Lauf-
bahn ergreifen, die ſie mit den Strafgeſetzen in Zwiſt
bringt. Mir iſt ein Fall bekannt, daß ein gewiſſer Prinz
wegen Mordes und Raubes hingerichtet wurde und ein
mingreliſcher Prinz erduldet gegenwärtig in Sibirien
Zwangsarbeit wegen ähnlicher Vergehen.

Wie nach dem B. C. aus beſter Quelle verlautet,
werden Oeſterreich und Ungarn einen eventuellen Vor
ſchlag Rußlands, Bozo Petrowitſch auf den Bulgaren-
Thron zu ſetzen, ablehnen. Die italieniſche Riegierung

ein wird den Gymnaſiallehrer Schmiedel

v unter den Hörern iſt, nach der
r

her einzurichten ſeien;

Zeugniſſen ein ſolches auch darüber beizubringen,

hat ſich in derſelben Weiſe wie die engliſche der Regierung
OeſterreichUngarns angeſchloſſen.Jn Petersburg fand am 13. unter Vorſitz des!
Generals Obrutſchew eine Art Kriegsrath über die
künftige militäriſche Organiſation Bulgariens
ſtatt. An der Berathung nahmen Theil der Chef der
Generalſtabs Akademie Dragomirow, die früher in Bul
Br7 angeſtellt geweſenen Generäle Fürſt Kantakuzen und

obelew, General Kourupatkin und andere will äriſh
Größen. Von einer Beſetzung des Fürſtenthums iſt voll
kommen Abſtand genommen, da man als unzweifelhaftannahm, daß ſich alles nach den ruſſiſchen Wünſchen auch

ohne jene Maßregel, ordnen wird. Der jetzigen Thätig-
keit des Generals Kaulbars wurde mit großer Aner-
kennung gedacht. Wahrſcheinlich wird, ſowie erſt die
Fürſtenfrage durch Ernennung des Mingreliers geregelt
iſt, der letzte ruſſiſche Kriegsminiſter Fürſt Kantakuzen
abermals Kriegsminiſter werden. Die ruſſiſchen Offiziere
ſollen wieder ihre frühere Stellungen erhalten, mit Aus-
nahme derjenigen, welche dem Fürſten Alexander beſon
dere Sympathieen bezeugt haben. Auch eine Vermin-
m des bulgariſchen Heeres wurde ins Auge gefaßt,
ohne daß darüber eine Entſcheidung gefaßt worden wäre.

„Die däniſche Königsfamilie hat die Wahl
des Prinzen Waldemar zum Fürſten von Bulgarien „in
Anbetracht der gegenwärtigen Umſtände“, alſo anſcheinend
nur vorläufig abgelehnt. Ein anderer Entſchluß, wenn
eine von Rußland als geſetzmäßig anerkannte Verſamm-
lung die Wahl wiederholen und Rußland ſie alsdann be
ſtätigen ſollte, wäre darnach vielleicht nicht ganz ausge
ſchloſſen.“ So ſchreibt die Köln. Ztg.

Heer und Marine.
Frankreich. Nach einem Telegramm des „Standard“

aus Newyork meldet der „Boſton Herald“, daß die fran
zöſiſche Regierung in Amerika das nothwendige Material
zur Errichtung einer Gewehrfabrik gekauft habe, in welcher
täglich 500 Gewehre und die dazu nöthige Munition hergeſtellt
werden können; das Material koſte eine halbe Million Dollars.

Kirche und Miſſion.
Die neueſte Nummer der „Neuen Evang. Kirchen

Zeitung“ enthält folgende Mittheilung: „Auf den ausdrück-
lichen Wunſch des verewigten Profeſſors D. Meßner hört
mit dieſer Nummer die „Neue Evang. Kirchen-Ztg.“ zu er
ſcheinen auf. An Stelle derſelben wird aus den Kreiſen der
poſitiven Union vom 1 Januar 1887 ab die „Deutſche Evang.
Lirchen Zeitung hervorgehen und beſonders den gegenwärti-
gen Beſtrebungen der kirchlichen Selbſtſtändigkeit zu dienen
ſuchen, D. Meßner, der mit dem Beginn des nächſten Jahres
ſeine Zeitung in jedem Fall aufgegeben hätte, wollte das neue
Unternehmen ſeinem Leſerkreiſe empfehlen, iſt aber daran durch
ſeinen Heimgang verhindert worden. Leſer und Abonnenten
der „Neuen Evang. Kirchen-Ztg.“, Mitglieder und Freunde der
Gruppe poſitiver Union, welche nähere Auskunft begehren,
Mitarbeiter und Correſpondenten in allen Kirchen, Ländern
und Erdtheilen, welche dem neuen Blatt ihre Arbeit widmen
wollen, werden erſucht, ſich an Hofprediger Stöcker, Berlin,
Hinderſinſtraße 7, zu wenden.

Der Großherzog von Baden empfing vor einigen
Tagen den Führer des deutſchen Proteſtantenvereins, Prof.
Dr. Holtzmann aus Straßburg. der die neueſte Auflage
ſeines Lehrbuches der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in das
neue Teſtament perſönlich überreichen wollte.

Der Superintendent Bard in Schwerin iſt, nachdem
der bisherige Geh. Oberkirchenrath Dr. Kliefoth vor Kurzem
Oberkirchenrathspräſident geworden, zum Oberkirchenrath er-
nannt worden.

Der allgemeine proteſtantiſche Miſſions-Ver-
i ſtall So in Eiſenach zurPtenſtützung für den jetzigen Miſſionar Spinner nach Japan

enden.
Der unter der Leitung des Ober-Conſiſtorial-Raths

Bayer am 3. d. M. zu Berlin begonnene Jnformations-
Curſus über die Aufgaben der inneren Miſſion wird
heute, Dienſtag, abgeſchloſſen. Sowohl unter den Vortragenden,

rn Kreuzztg., nur eine Stimmearüber, daß die Einrichtung der Curſe ein glücklicher Gedanke
var; allgemeine Befriedigung beſteht ebenfalls über den Erfolg.
Ebenſo wie zu Hannover beſteht die Ueberzeugung unter den
Betheiligten, daß eine Wiederholung dieſer Curſe nicht nur
nothwendig iſt, ſondern daß ſie auch an anderen Orten als bis-

u bekanntlich haben bisher, außer imRauhen Hauſe, ſolche Curſe nur in Hannover und Berlin ſtatt
gehabt. Da die Koſten für dieſe Curſe in der Hauptſache von
der Staatscaſſe getragen werden, ſo ſind die Koſten, welche den
hörenden Geiſtlichen daraus entſtehen, keine erheblichen.

Jm „Kirchl. Amtsbl. für den Geſchäftsbereich des kgl.
Konſiſtoriums der Provinz Schleſien wird folgende Ver
fügung veröffentlicht: „Die in der Gegenwart mit Recht immer
mehr zum Bewußtſein kommende, auch bei den vorjährigen
Konventsverhandlungen in unſerer Provinz vielfach bezeugte
Wichtigkeit eines gewiſſen Maßes von muſikakaliſcherBild-
ung für den Geiſtlichen als den berufenen Leiter des Gottes-
dienſtes veranlaßt das königl. Konſiſtorium, dieſen Punkt ſchon
bei Gelegenheit der theologiſchen Prüfungen zum Gegenſtande
beſonderer Aufmerkſamkeit zu machen. Zu dieſem Behufe haben
die der erſten Prüfung entgegengehenden Kandidaten 1) in dem
von ihnen einzureichenden Lebenslaufe ſich darüber auszu-
ſprechen, in welcher Weiſe ſie für ihre Vorbildung zum geiſt-
lichen Amte auch nach der bezeichneten Seite Sorge getragen

welche geeignet ſein würden, dies zu erllären oder zu entſchuld
igen, anzugeben; 2) haben ſie neben den anderweit geforderten

z aß ſie
während ihres Studiums die von der Univerſität für den ge-
nannten Zweck in theoretiſcher wie praktiſcher Richtung darge-
botenen Mittel treu benutzt haben.“

Halle, den 16. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Herzog von Anhalt paſſirte mit den

geſtrigen 2 Uhr Mittagzug über Köthen kommend unſernBahnhof und begab ch mit den 2,5 Uhr Zuge nach

Thüringen weiter.
Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung der Stadt

verordneten nahm bie Berathung des aufgeſtellten öſt
lichen Bebauungsplanes, links von der Delitzſcher-
Straße hinter dem Central-Güterbahnhofe, längere Zeit
in Anſpruch, ſo daß der weitere, auf der Tagesordnung
ſtehende Punkt von derſelben abgeſetzt wurde. Die Be
rathung des Bebauungsplans wird in der nächſten Sitzung
fortgeſetzt.

Feſtlichkeiten Die Haakſ'ſche Liedertafel
feierte am Sonntag Abend im „Hoffäger“ unter reger
Betheiligung ihr Stiftungsfeſt, das, in einem Geſangs
concert und Ball beſtehend, einen ällgemein befriedigenden
Verlauf nahm. Der Kriegerverein zu Halle hatte
am Sonntag im „Neuen Theater“ eine Feſtlichkeit veran-
ſtaltet; der erzielte Ueberſchuß ſoll zum Beſten einer Weih
nachtsbeſcheerung für Kinder armer bedürftiger Kameraden

Ter ſein Stiftungsfeſt geſtern im „Roſenthal“ ab.
er Fechtverein „Veilchenbund“ hielt geſtern einen

Damen- und Herrenabend ab, bei welcher Gelegenheit auch
des Zweckes des Vereins, für die halleſche Waiſenſtiftung
zu ſammeln, nicht vergeſſen wurde. Der Geſangverein
„Myrthe“ endlich hielt ſeine erſte, auch von Vertretern

anderer n gut beſuchte Soirée geſternin der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ ab.
Die Schuhmacher -Jnnung hat geſtern im

„Roſenthal“ den Unterricht in der von ihr gebildeten
Thlr für Meiſter und Geſellen beſtimmt, begonnen.

ie Theilnahme war eine recht rege und ſo dürfte denn
die Zukunft dieſes gemeinnützigen Jnſtituts wohl geſichert
ſein. Auch für andere Gewerbe wäre eine gleiche Ein
richtung wohl zu empfehlen.

Die Herbſt-Berzirks Verſammlung Stolze'ſcher
Stenographen- Vereine fand am Sonntag Nachmittag
im Café David hierſelbſt ſtatt. Vertreten waren die
Vereine zu Merſeburg, Weißenfels, Naumburg, Eilenburg
und Halle. Die begrüßende Anſprache an die Gäſte hielt
Herr Max Schumann, Vorſitzender des Steno
graphenvereins nach Stolze. Den Vorſitz ſelbſt führte
Herr Krauſe- Merſeburg. Die Berichte über die Thätig-
keit der Vereine, von den einzelnen Vertretern erſtattet,
waren durchweg erfreulicher Art, beſonders was den Unter
richt anbelangt. Beſchloſſen wurde im Anſchluß hieran,
alljährlich Fragebogen an die Vereine zwecks Aufſtellung
einer Statiſtik zu verſenden. Bei Beſprechung einer zu
entwickelnden Propaganda wurde der ſogenannte „unent-
geltliche“ Curſus des Arends'ſchen StenographenVereins
getadelt. Der briefliche Unterricht in der Stenographie
an Orten, in denen ſich keine Stenographen befinden,
wurde empfohlen; ſonſt iſt davon abzuſehen, da er den
mündlichen Unterricht nicht erſetzen kann. Jn Bezug auf
die Verbandsorganiſation wurde nach längerer Debatteder Antrag Schumann, ſich gegen die Kölner Beſchlüſſe

zu erklären, angenommen. Als Orte für die nächſtjährigen
Bezirksverſammlungen wurden beſtimmt: Bitterfeld für die
Frühjahrs und Eiſenberg für die Herbſt-Verſammlung.
Der Verſammlung folgte ein geſelliges Beiſammenſein.

Der Nordoſtthüringiſche Turngau, Kreis
XIII. der deutſchen Turnerſchaft, hält ſeinen fälligen Gau-
turntag am Sonntag den 28. d. M. Nachmittags in Halle
im Reſtaurant zum „Roſenthal“ ab. Gauvertreter iſt
Herr Landesſekretär Bethmann in Merſeburg. Von
Halleſchen Turnvereinen gehören dem Gaue an: der
Halleſche-, Jahn'ſche, Kaufmänniſche Turnverein, Turn
verein „Ule“ und „Urania“. Die Tagesordnung wird in
einer in Merſeburg abzuhaltenden Gauturnraths-Sitzung
feſtgeſtellt werden.

Die Reparaturen in der Sakriſtei der Kirche zu
St. Georgen ſind nunmehr beendet. Die Sakriſtei macht
einen ſehr veränderten Eindruck. Die Schränke und Truhen
an den Seiten, ebenſo der Ofen, der mitten drin ſtand,
ſind entfernt; Decken und Wände, dem Zweck entſprechend,
bemalt und ein kleiner Gasofen in einer Ecke angebracht
worden. Der Raum iſt nun groß genug, um im Winter
zu Amtshandlungen und kleineren Communionen zu dienen.

Dem ſoeben herausgegebenen Geſchäftsberichte des
hieſigen Beamten-Conſum- Vereins E. G., für das
Verwaltungsjahr 1885/86 iſt Folgendes zu entnehmen: die
abgelaufene Geſchäftsperiode währte vom 6. Juli 1885 bis
3. October 1886 und umfaßt diesmal ſonach 15 Monate.
Mit Beginn des letzten Geſchäftsjahres zählte der Verein
461 Mitglieder, jetzt 472 Mitglieder. Es betrugen die Ge-
ſchäftsantheile der Mitglieder am 3. October er. 6771,53
gegen 6424,93 am 5. Juli 1885. Jnsgeſammt betragen
die Paſſiven 12182,57 Der Kaſſenumſchlag im letzten
Geſchäftsjahre betrug in Einnahme 274020,51 in Aus-
gabe 274028,37 Die Aktiven betragen zuſammen
41059.06 Der ſich ergebende Ueberſchuß von 28876,49

ſoll wie folgt vertheilt werden: Zuſchreibung zum Reſerve-
fonds 6 Waarendividende à 131 pro Mark der ab-
gelieferten 177332,20 23939,85 Fleiſchwaaren
Dividendenmarken à 7 4 pro Mark der abgelieferten 69743

4882,01 Ueberweiſung an den Dispoſitionsfonds
48,63 Was den Waaren und Werthmarken-Umſatz an
langt, ſo betrugen die Einnahmen im letzten Geſchäftsjahre
zuſammen 244961,69 oder im Monat rund 16330
gegen 14780 ./4& des Vorjahres. Durchſchnittlich wurden pro

Tag 580 vereinnahmt. Seit dem Jahre 1875 ſind rund
128523 erübrizt und an die Mitglieder als Sparpfennige
vertheilt worden. Die ordentliche Generalverſammlung findet
am 18. d. Mts. im „Bürgergarten“ hierſelbſt ſtatt.

Der Vorſtand des Knabenhorts ladet Eltern,
Erzieher und Lehrer zu einer Beſprechung über Einricht-
ung eines Handfertigkeits- Unterrichts auf Freitag
Abend 8 Uhr nach dem „goldenen Ring“ ein.

Da die im Viktoria Theater bisher engagirt ge-
weſenen gern geſehenen Künſtler und Künſtlerinnen am
Mittwoch die Stätte ihres erfolgreichen Wirkens zum
größten Theile verlaſſen und erſt am Montag, den 22.
November von neu engagirten Kräften abgelöſt werden,
findet am Donnerſtag und Freitag, den ſächſichen Buß-
und Bettagen ein zweimaliges Gaſtſpiel von Künſtlern
und Spezialitäten vom Kryſtall-Palaſt in Leipzig
ſtatt. Am Sonnabend und Sonntag (Todtenfeſt) finden
keine Künſtlervorſtellungen ſtatt.

Als ein Beitrag zur Schilderung unſerer kirch-
lichen Verhältniſſe zur Zeit des 30jährigen Krieges dient
die Nachricht von einem Streit unter der Geiſtlichkeit von
Halle und Umgegend im Jahre 1619 über die öffent-
liche Kirchenbuße, der ſich damals ſolche Gemeinde
glieder, welche durch ihren Wandel der Gemeinde ein
Aergerniß gegeben hatten, beſonders durch Uebertretung
des ſechsten Gebots, unterziehen mußten. Der Sünder
mußte in der Kirche, vor der ganzen Gemeinde, eine kirch-
lich formulirte Abbitte öffentlich vorleſen, ehe er wieder
zum heiligen Abendmahl zugelaſſen wurde. Dieſe damals
übliche Kirchenbuße fand nun zu jener Zeit unter den
Geiſtlichen ebenſo eifrige Vertheidiger wie heftige Gegner.
Der Streit ſpielte noch im Jahre 1640; allein in der Noth
und Verwirrung des Krieges konnte wohl die ſtrenge Durch
führung der Kirchenbuße nicht gut feſtgehalten werden, ſo
daß ſie nach dem Kriege, deſſen Abſchluß vielfach verä
derte e ſe vorfand, ganz von ſelbſt hinfällig wurd

Aus Privat- ſowie Reſtaurations-Localitä
Verwendung finden. Der Geſangverein „Oſſian“ ſind in den letzten 8 Tagen mehrfach Ueberzieher geſtohl
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Ebenſo wird aus benachbarten Städten berichtet. Alſo
Vorſicht!

Jn „Burkhardts Hotel“ fand geſtern die fällige
Monatsverſammlung des Zweigvereins Halle des Deut
ſchen Privatbeamten Vereins ſtatt. Nachdem die
Verſammlung vom Vorſitzenden Aen Dr. Richter er
öffnet, theilte derſelbe mit, daß erfreulicher Weiſe ſich ein
rapides Wachsthum des Vereins bemerkbar mache, z. B.
ſei die Mitgliederzahl des erſt ins Leben getretenen
Merſeburger Zweigvereins bereits auf 33 geſtiegen, wäh
rend ſich in Caſſel ein ſolcher mit ca. 50 Mitgliedern con
ſtituirt habe, ebenſo haben ſich auch mehrere Vereine in
Schleſien gebildet. Hieran anſchließend kam es zu einer
lebhaften Diskuſſion über die Feier des erſten Stiftungs
feſtes des Vereins. Beſchloſſen wurde, daſſelbe am 13.
Dezember im „Neuen Theater“ abzuhalten.

Soldatenbriefmarken. Von den durch die
Kaiſerliche Poſtbehörde eingeführten Soldatenbriefmarken
wird immer noch in einem verhältnißmäßig nur geringen
Maße Gebrauch gemacht, was namentlich mit Rückſicht
auf die jetzt neu eingeſtellten Rekruten erwähnt ſein mag.Die Vrleſmecken ſchaffen den Soldaten auch größere

Bequemlichkeiten in der Abſendung von Poſtſtücken.Am Donnerstag Abend findet im „Prinz Carl“

bei ausgewähltem Programm wieder ein Walther-Con-
gert ſtatt.

Durch leichtſinniges Wegwerfen eines noch brennen-
den Streichholzes fand geſtern Marienſtr. 10 ein kleiner

Bettbrand ſtatt. nWegen einer Kleinigkeit hat ein hieſiger Fleiſcher
meiſter am n Vormittag ſeinen jugendlichen Haus
knecht längere Zeit dermaßen mit einem Riemen gezüchtigt,
daß die Bewohner des betreffenden Grundſtückes ein Aer
gerniß daran fanden. Der auf ſolche rohe Weiſe gemiß-
handelte Burſche iſt davongelaufen.

Von einem argen Mißgeſchick iſt Herr Paul
Köſewitz, erſter Director des Allgem. Spar und Vor-
ſchuß Vereins hierſelbſt, betroffen worden. Derſelbe erlitt
unlängſt in Folge Ausgleitens einen Beinbruch, der indeß
ſo ſchlecht heilte, daß das betreffende Bein auf's Neue
gebrochen werden mußte, um eine beſſere Heilung zu er-
ielen.

Jn der Nacht vom 12. zum 13. d. M. ſind in
einer Obſtplantage am Cröllwitzer Wege, dem Herrn
Carl Hennig in Lettin gehörig, von roher Hand eine
Anzahl junger Obſtbäume umgebrochen worden. Der
Geſchädigte ſetzt eine Belohnung auf die Ermittlung des
oder der Thäter.

Als die Bewohner von Oppin und Umgegend
ſich geſtern wie alljährlich in ungezwungenſter Weiſe der
Feier ihrer Kirmeß hingaben, brach plötzlich gegen 10
Uhr Abends in der Scheune des Koſſäthen Deparade
im benachbarten Jnwenden Feuer aus, welches mit
raſender Schnelligkeit um ſich griff und dieſelbe innerhalb
2 Stunden vollſtändig einäſcherte. Mehrere Wispel aus
gedroſchener Gerſte und einige Hundert Schock Stroh ſind
ein Raub der Flammen geworden. Den dortigen und
aus der nächſten Umgebung herbeigeeilten Feuerwehren
gelang es durch ſchnelles Eingreifen, das Feuer auf ſeinen
Heerd zu beſchränken.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Leipzig. Als Act der nachträglichen Anerkennung,

welche die in den Ferien nicht verſammelte Leipziger Facultät
dem Herrn Reichsgerichtsrath Langerhans aus Anlaß
ſeines 50jährigen Jubiläums zu zollen nicht in der Lage war,
wurde dem genannten Herrn durch Herrn Geh. Hofrath Prof.
Dr. Friedberg das Ehrendoctor-Diplom der Leipziger Fa
cultät überreicht.

Marburg. Dem ordentlichen Profeſſor in der medizi-
niſchen Facultät der Univerſität Marburg, Dr Emil Wilhelm
Mannkopff, iſt der Charakter als Geheimer Medizinal-Rath
verliehen worden.

Neavel. Der Senator Ferdinando Palasciano iſt
irrſinnig geworden und mußte in der Privatheilanſtalt Vernicchi
untergebracht werden. Prof. Palasciano erfreute ſich in ſeiner
Eigenſchaft als Chirurg eines über die Grenzen Jtaliens
hinausreichenden Rufes. 1864 war er Vizepräſident auf dem
ärztlichen Kongreſſe zu Lyon und 1875 einer der Vertreter
Jtaliens auf dem internationalen Kongreſſe in Brüſſel. Er
war einer der Erſten, der das Prinzip der Neutra-
lität der Verwundeten in Kriegszeiten beantragte.
Sein großer Ruf in Sachen der praktiſchen Chirurgie erhielt
eine Beſtätigung durch die ſeiner Zeit von ihm vertretene An
ſicht von dem Vorhandenſein des Geſchoſſes in dem Beine des
bei Aspromonte verwundeten Garibaldi, wobei er ſich mit erſten
Aerzten des Jn- und Auslandes im Widerſpruch befand. Auch
eine Anzahl ſehr geſchätzter Schriften chirurgiſchen Jnhalts ſind
von dem 1865 zum Profeſſor der chirurgiſchen Klinik
an der hieſigen Univerſität ernannten Palasciano veröffentlicht
worden. Seine Berufung in den Senat erfolgte am 15. Mai
1876. Leider iſt alle Hoffnung auf eine Geneſung des im 71.
Lebensjahre ſtehenden Mannes verloren.

Todesfälle.
Aufſehen erregt in Rom der Selbſtmord des Mar-

guis Napoleon Roccagiovine, des Sohnes der Fürſtin
Julia Bonaparte. Der Anlaß ſoll unglückliche Liebe ſein.

Der Geh. Juſtizrath Kammergerichtsrath a. D.
Wilh. Ferd. Hecker, iſt in Niederſchönhauſen geſtorben. Er
hatte ein Alter von 94 Jahren erreicht.

Jn Elifton (E ſtarb nach kurzer Krankheit
Der Verſtorbenej ngland)Francis Fry im Alter von 83 Jahren.war l der größten und ſeltenſten Bibel in der

ganzen Welt.
Das älteſte der Ehrenmitglieder der Pariſer Börſe,

Herr Textoris, iſt im Alter von 88 Jahren in ſeinem Schloß
in Bourgogne geſtorben.

Kunfſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die Berliner Künſtler planen zum 90. Geburts

tage des Kaiſers eine außerordentliche Feier mit großem
Huldigungszuge.

Auf der Jubiläumskunſtausſtellung hat der Kaiſer im
Ganzen 48 Gemälde angekauft.

Ueber das Befinden der ViolinVirtuoſin Tereſin
Tug wird dem „B. B.-C.“ mitgetheilt, daß die Künſtlerin ſi
des beſten Wohlbefindens erfreut; die über die Krankheit des

räulein Tua verbreitete Nachricht war unrichtig. Die Künſt
erin, die augenblicklich in Schweden und Norwegen concertirt,

wird übrigens am 23. d. in einem Concerte von Scharwenka
in Berlin ſpielen.

Die am Stadttheater in Leipzig geſtern Abend erfolgte
erſte Aufführung der neueſten Oper Neßlers, „Otto der
Schütz“, errang, wie man aus Leipzig berichtet, einen recht

ünſtigen Erfolg. Der Componiſt wurde von dem animirten
terin im Laufe des Abends vielfach vor die Rampen ge

rufen. Ein neues Gemälde des Nordpolfahrers Payeriſt vollendet und wird demnächſt bei dem bekannten Künſihent:

ler Sedlmayer in Paris ausgeſtellt. Wie Payers berühmt ge
wordenes Gemälde „Die Bai des Todes“, beſchäftigt ſich das

z unternimmt ein Theil der Beſatzung eine Unterſuchungsfahrt

neue Gemälde „Die Schlittenreiſe; mit einem Vorwurf aus
den Polargegenden. Von zwei verlaſſenen Nordpolſchiffen aus

auf das Eismeer. Das neue Gemälde ſoll an künſtleriſcher
Wahrheit und Tiefe die „Bai des Todes“ übertreffen.

Paul Hehyſe hat außer einem bibliſchen Schauſpiel
„Die Weisheit Salomo's“, welchem man übrigens große
poetiſche Schönheiten nachrühmt, noch ein dreiaktiges Luſtſpiel
verfaßt, welches deu ſeltſamen Titel „Gott beſchütze mich
vor meinen Freunden“ führt. gw

Die Entſchuldigung eines Tenoriſten. Jm hie-
ſigen Stadttheater verſpätete ſich bei der letzten Aufführung
von Roſſini's „Wilhelm Tell“ der Sänger des Arnold bei einem
Auftritt derart, daß die Mitſpielenden auf der in die
größte Verlegenheit kamen, der Kapellmeiſter den Taktirſtock
niederlegte, Muſiker und Sänger ſchwiegen und eine höchſt
er Wre Pauſe entſtand. Da trat der Tenoriſt, der die ganze

erwirrung angerichtet hatte, vor und richtete folgendes ge
wagte Jmpromptu an das Publikum: „Meine geehrten Herr-
ſchaften! Sehen Sie ſich (auf die Szene deutend) dieſe hohen
Berge, dieſe zerklüfteten Felſen und breiten Spalten an, iſt es
da ein Wuunder, wenn ich mich in der Wildniß verirrt und auf
meinem gefahrvollen Weg ein wenig verſpätet habe?!“ Ein
Theil des Publikums lachte, der größere Theil aber nahm die
Sache ernſt, begann zu ſchreien und zu toben. Da trat ſchnell
entſchloſſen der Direktor hervor, packte den Tenoriſten am
Kragen, bat das Publikum um Ruhe und zwang den Sünder,
um Verzeihung zu bitten. Das Publikum war verſöhnt und
die Oper konnte ihren Fortgang nehmen.

Adelina Patti hat ihre amerikaniſche Rundreiſe ange
treten. Sie erhält 30000 Lſtr. für 6 Monate außerdem werden
ihre ganzen Reiſeunkoſten bezahlt. Jhre Reiſe wird ſie durch
ein ungeheures Landgebiet führen, u. A. nach Cincinnati,
Mexiko, San Francisco, Cleveland, Montreal, Boſton, Waſhing-
ton. Es iſt für ſie ein beſonderer Eiſenbahnzug gebaut worden;
doch erhält er nur wenige Wagen, da ihre Truppe nicht groß
iſt. Dieſelbe umfaßt Nicolini, Mad. Scalchi, Signor und Mad.
Novara, einen jungen franzöſiſchen Tenor Namens Guills, den
die Patti ſelbſt entdeckt hat, Arditi, und ein Orcheſter von 25
Perſonen. Jede Vorſtellung wird in zwei Theile zerfallen,
wovon der erſte aus einem Concert beſteht, während im zwei
ten ein Akt einer Oper zur Aufführung gelangt, worin die
Patti auftritt. Als Regel ſollen wöchentlich nur zwei Vorſtell-
ungen ſtattfinden. Der für die Patti gebaute Wagen gleicht
einem möblirten Hauſe auf Rädern, hat ein Muſikzimmer,
Speiſezimmer, Badezimmer, Schlafzimmer, Küche und Obdach
für die Dienſtboten. (Wir vermiſſen noch ein Treibhaus oder
ſchwebende Gärten.)

Zu der zum Glück in England ſelten vorkommenden
Species der Verächter der deutſchen Literatur gehört
Herr Balfour, der Secretär für Schottland und Neffe des Lord
Salisbury. Jn einer letzthin an die Edinburger Lehrer ge
richteten Anſprache ſagte er: „Jch bin kein Bewunderer der
dentſchen Literatur. Was de Reinheit derſelben anbetrifft, ſo
nimmt meiner Meinung nach Deutſchland höchſtens die vierte
Stelle unter den literariſchen Nationen Europas ein. Sehr
richtig knüpft die „Pall Mall Gazette an dieſe ſeltſame Aus-
laſſung folgende Bemerkungen: „Damit iſt der Secretär für Schott
land nun ſicher im Unrecht, und wenn er wiſſen will, wie
ſehr, ſo rathen wir ihm, die Literaturgeſchichte von König oder
Scherer einmal durchzublättern. Die Elementarlehrer, denen
ſeine Worte galten, erhalten natürlich keinen Unterricht in der
deutſchen Sprache, aber es iſt doch geradezu erſtaunlich, daß
ein Mann von der Bildung des Herrn Balfour erklären kann,
daß Deutſchland nicht nur England, ſondern Frankreich und
T Ftalien im Punkte der Reinheit ſeiner Literatur nachſtehe.

Die Namen Leſſing, Wieland, Klopſtock, Herder, Goethe, Schiller,
Kant, Jean Paul und andere große Vertreter aller Arten
literariſcher Erzeugniſſe, theologiſcher, philoſophiſcher und belle
triſtiſcher, ſcheinen ihm mythiſche Namen zu ſein.
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Aus aller Welt.
Ein breunender Coaksberg. Aus London, 13. Nov.

wird uns mitgetheilt: Jn der Nachbarſchaft von Saltley, wo
die Haupt-Gasanſtalt für Birmingham belegen iſt. herrſcht be-
trächtliche Aufregung, weil durch irgend einen Zufall ein unge-
heuerer Haufen Coaks in Brand gerathen iſt, und man nicht
mit Unrecht befürchtet, daß der Gaſometer in die Luft geſprengt
werden könnte. Durch den geringeren Begehr in der letzteren
Zeit hat der Coakshaufen ſehr große Dimenſionen angenommen;
er bedeckt einen Flächenraum von 300 Fuß Länge bei 200 Fuß
Breite und erhebt ſich 30 bis 60 Fuß hoch. Nach bereits vier-
tägigem Brande bildete geſtern die ganze Front eine ungeheure
glühende Maſſe, worauf die aus 6 großen Schläuchen geſchleu-
derten Waſſermaſſen kaum irgend welchen Eindruck hervorzu-
bringen ſchienen.

Selbſtmord durch einen Sprung von einem Kirchthurm.
Jn Wien ſprang ein 19 jähriger Jüngling am 13. d. in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht von der Balluſtrade des Kirchthurms zu
St. Auguſtin, aus einer Höhe von etwa 40 Metern in die Tiefe
und war ſofort todt.

D Die deutſchen Frauen vertheidigt von der ruſſiſchen
Prefſe. Zu den unverzeihlichen Geſchmackloſigkeiten der chau
viniſtiſchen franzöſiſchen Preſſe gehört es wie ein ruſſiſches
Blatt, nämlich die St. Petersburger Zeitung, ſchreibt ſich in
periodiſch immer wiederkehrenden Jnvektiven gegen die deutſche
Frau zu gefallen. „Wer einen Denkzettel vom Manne davon-
getragen, der ſollte, ſo fährt das citirte Petersburger Blatt
fort, ſich doch ausſchließlich an dieſen halten und ſein Müthchen
nicht in wohlfeiler Weiſe an deſſen Frau kühlen. Wenn die
„Nowoje Wremja“ in dem Feuilleton ihrer Montagsnummer
die Poliſſonerien des Herrn Cère, „l'Allemagne telle que'lle
est“, reproduzirt, ſo können wir dieſem Organ zu ſeinem Ge-
ſchmack nicht ſonderlich Glück wünſchen, zumal ſchon die ein-
fache Thatſache, daß unſer eigenes ruſſiſches Kaiſerhaus eine
große Zahl deutſcher Frauen unter ſeinen Gliedern zählt, die
Redaktion genannten Blattes von Aufnahme ähnlicher Dinge
hätte abhalten müſſen. Jndeß jene wohlfeilen Feldzüge gegen
die deutſchen Frauen haben ihren tieferen Grund. Was der
Franzoſe den deutſchen Frauen vorwirft, iſt im Grunde das-
jenige, was der deutſchen Nation die Machtſtelluug, die ſie heute
einnimmt und die er ihr nicht verzeihen kann, im Laufe der
Jahre vorbereiten mußte. Die deutſche Frau iſt keine Virtuoſin
der Lebenskunſt in dem weltmänniſch acceptirten Sinne dieſes
Wortes. diejenige Schönheit, die H. Heine meint, wenn er ſagt:
„Stets wird das Gute hadern mit dem Schönen“, die geht ihr
allerdings ab und dieſe Art der Schönheit iſt es ja wohl,
welche von jeher auf die große Maſſe den größten Einfluß geübt
und wohl auch immer üben wird. Die deutſche Frau
ſteht dem Leben nicht als einer Kunſt, ſondern als einer
Pflicht gegenüber und dieſe ihre Stellungnahme iſt es
geweſen, was der deutſchen Erziehung und auf Er-
ziehung der Jugend beruht am Ende doch wohl die Kraft und
Geſundheit jedes Staates die hohe Entwickelung gegeben, die
von den Gerechten und Beſonnenen in ganz Europa nach Ge-
bühr gewürdigt worden iſt. Wäre der Siegespreis von Sadowa
und Sedan nicht bereits dem deutſchen Schulmeiſter und vielen
anderen noch zuerkannt worden, er würde rechtens der deutſchen
Frau gehören. Deutſchlands centrale Machtſtellung in Europa
iſt es aber vorzüglich geweſen, die dieſem Europa in den letzten
fünfzehn Jahren den Frieden erhalten, ein Segen, der jeden
Europäer und alſo auch uns Ruſſen zur Dankbarkeit gegen die
deutſche Frau verpflichten müßte. Dieſen Ausführungen des
ruſſiſchen Blattes haben wir nichts hinzuzufügen.

Die Mutter vergiftet. Ein tragiſcher Vorfall hielt in
den letzten Tagen die Bevölkerung des Wiener Vorortes Pen-
zing in Erregung. Einem Bericht des „W. Extrabl.“ entnehmen
wir über den erſchütternden Vorgang das Folgende: Am Sonn-
abend fand das Leichenbegängniß der Gattin des Gemeinde-
Arztes von Penzing des allgemein geachteten und hochangeſehenen
Dr. Hermann Fiſcher, Frau Hermine Fiſcher ſtatt, welche im
Alter von fünfundvierzig Jahren geſtorben war. Das Fa
milienleben des Herrn Fiſcher war das glücklichſte, das man
ſich nur denken kann.
Himmel ſeines Glückes; von ſeinen beiden Söhnen fungirt der
eine. Dr. Hermann Fiſcher als Arzt im Sechshauſer Spital,

Nicht das leiſeſte Wölkchen trübte den

der jüngere, Robert, iſt Chemiker. Letzterer war der Liebling
ſeiner Mutter, die mit zärtlicher Hingebung an ihrem Robert
hing. Vor einigen Wochen erkrankte die Frau Vr. Fiſcher, und
ihr Gatte verſchrieb ihr Salicylſäure, die in der vis-àä-vis ge
legenen Apotheke geholt wurde. Das Medicament that ſeine
Wirkung, und die Dame fühlte ſich wohler. Jm Laufe voriger
Woche trat jedoch das Uebel mit erneuter Heftigkeit auf, und
Frau Fiſcher litt unſägliche Schmerzen. Sie wollte ihrem
Gatten keinerlei Beſoräniſſe machen und hielt mit der Klage
zurück, aber als der Doktor fort war, ſtellten ſich heftige Blut
ungen ein, und Frau Fiſcher legte ſich nieder, um vielleicht
h eine Linderung ihrer Schmerzen zu erzielen. Jndeß
kam ihr Sohn, der Chemiker Robert Fiſcher, nach Hauſe, der
über den Zuſtand der Mutter erſchrgk, ſie über ihr Leiden be-
fragte und ſich zugleich über das Medicament erkundigte, das
der Vater zur Behebung der Krankheit verſchrieben habe. Ro
bert las die Beſchreibung, und da Salicylſäure ein in der
Apotheke für Jedermann erhältliches Medicament Fiſt, ſendete
er darum. Was nun geſchah, iſt vollſtändig unaufgeklärt. Frau

iſcher nahm eine größere Doſis des aus der Apotheke geholten
dedicamentes kaum hatte ſie jedoch daſſelbe eingenommen, ſo

verſpürte ſie ein entſetzliches Brennen. die Schmerzen nahmen
in fürchterlicher Weiſe zu, und Robert, rathlos über die Ver
ſchlimmerung des Zuſtandes, ließ den Vater holen, der jedoch
iemlich entfernt war und nicht ſofort zurückkommen konnte.Jude traf jedoch der erſte Sohn, Dr. Hermann Fiſcher, zu
Hauſe ein, und da er die Mutter in einem ſo bedenklichen Zu

ſtande fand, deſſen Urſache er ſich nicht erklären konnte, richtete
er an die Kranke einige Fragen, welche dieſe nur mit Mühe
beantworten konnte. Sie habe von dem aus der Apotheke ge-
brachten Medicamente eine größere Doſis genommen und gleich
darauf ein ſo heftiges Brennen verſpürt, das nicht nachlaſſen
wollte. Sie bat um Gotteswillen ihren Sohn um Hülfe, da ſie
die Schmerzen nicht länger ertragen könne. „Welches Pulver
haſt Du eigentlich genommen?“ fragte r. Hermann Fiſcher die
Mama, und dieſe wies mit ſtummer Geberde auf ein weißes
Pulverchen, das auf dem Tiſche lag. Der Doktor beſichtigte
und prüfte daſſelbe, und bleich vor Schrecken rief er ous:

Mutter, Du biſt verloren!“ Das Pulver enthielt ein falſches
Medicament, wie es heißt: Brechweinſtein. Alle Rettungsver
ſuche erwieſen ſich in der That als vergebens, und des Mor-
gens um drei Uhr erlöſte der Tod die Frau r. Fiſcher von
ihrem Leiden, Herr Or. Fiſcher war ſelbſt es, der dem Geſetze ent
ſprechend, die Anzeige von dem Vorfalle bei dem Be-
zirksarzte machte, indem er zugleich das verhängnißvolle
Pulver mit dem betreffenden Berichte einſendete, Robert,
der Chemiker, war gebrochen. Der junge Mann ſchien den
Verſtand verloren zu haben. Er, der mit unbegrenzter
Zärtlichkeit an der Mutter hing, er, der erklärte Liebling der
edlen, herzensguten Mutter, ſcheint durch ein furchtbares
Verhängniß, durch einen unſeligen Jrrthum dem Boten
einen falſchen Zettel in die Hand gegeben zu haben, und ſo
folgte man den Brechweinſtein aus. „Jch bin der Mörder
meiner Mutter!“ ſo rief er mit gellender Stimme und
raufte ſich das Haar und wälzte ſich auf dem Boden. Noch iſt
es übrigens nicht aufgeklärt, ob wirklich auf dieſe Weiſe die
Verwechſelung entſtand. Erſt die gerichtliche Unterſuchung, die
nach dem Leichen-Begängniſſe eingeleitet wurde, wird voll
kommene Klarheit über den ſo tief erſchütternden tragiſchen
Vorfall bringen.

Unzulängliche Millivnen. Der Marquis d'Allegri,
welcher in Paris unter dem Bürgerkönige mit ſeinen beſcheidenen
zehn Millionen Francs eine allererſte Geige führte, erwarb ſich
einen europäiſchen Ruf durch die gleichmäßige Leutſeligkeit, mit
welcher er Bittſteller aller Art zu behandeln verſtand. Kam
irgend ein Darlehenswerber aus einer der ariſtokratiſchen Ge-
ſellſchaften, zwiſchen denen er ſeine Tage verlebte, ſo führte er
ihn ſofort in ſein Arbeitszimmer, ſetzte ſich an ſein Pult und
ließ ſeinen Gaſt zu ſeiner Rechten Platz nehmen. Dann wurde
langſam und gelaſſen die Brille geputzt, dieſelbe gravitätiſch
über die Naſe gehängt, das große Buch wurde aufgeſchlagen,
und es begann ein kleines Verhör. Name, Stand, Alter, Wohn-
ort wurden ſorgſam notirt und ſchließlich der Ereditbedürftige
um die Höhe des Darlehens befragt. Sobald auch die Summe
in das ehrfurchtgebietende Regiſter eingetragen war, begann
eine überaus mühſelige Rechnung. Der Marquis ſummirte die
dort verzeichneten Beträge von unten nach oben, unterließ nie,
die Gegenprobe durch eine Addition von oben nach unten zu
machen, kam aber ſchließlich immer zu demſelben Reſultate.
„Sehen Sie ſelbſt her,“ pflegte er nach Vollendung ſeiner ge-
wiſſenhaft ausgeführten Arbeit zu ſagen, „wenn ich allen An
forderungen, welche an mich in den letzten zwanzig Jahren ge
ſtellt wurden, willfahrt hätte, ſo wäre man mir jetzt circa fünf
zehn Millionen ſchuldig. Da ich aber nur zehn Millionen be-
ſitze, ſo werden Sie gewiß begreiflich finden, daß ich mich
Jhrem Verlangen gegenüber ablehnend verhalten muß.“,

Dem Vater im Tode gefolgt. Aus Fiume wird 4
ſchrieben: „Ein erſchütternder Vorfall, welcher ſich anläßlich
der Beerdigungsfeier des vor einigen Tagen verſtorbenen
Steuereinnehmers Franz Baborszky zutrug, hat die hieſige Be
völkerung in Aufregung verſetzt. Zur Leichenfeier des Ver
blichenen waren auch deſſen beide Söhne aus Pola angekommen,
von welchen der eine Eugen, Marine-Offizier, der andere SeeCadet iſt. Beide eilten, den bereits gſgevahrien Todten zu
beſichtigen, und nachdem ſie ihrem Schmerze freien Lauf ge
laſſen, entfernten ſie ſich gleichzeitig aus dem Trauergemache.
Eugen ließ ſich ſodann von dem jüngeren Bruder fünf Gulden
geben. und nichts ließ in ſeinem Benehmen darauf ſchließen,
welch' unheilvolle Abſicht in ſeinem Gemüthe wühlte. Er kaufte
ſich nämlich für dieſes Geld einen Revolver, miethete ein
Zimmer im „Hotel de la Ville“ und gab ſich hier den Tod.
Unter großer Theilnahme wurde der junge Offizier mit ſeinem
Vater in Einem Grabe zur ewigen Ruhe beſtattet.“

Goldſpendende Schleppe. Die neue Lady Mayoreſs
von London trug bei dem großen Bankett und der Prozeſſion
eine Schleppe in der Länge von fünf Metern, welche ihr ihre
reizende Tochter, Miß Violet Hanſon, nachtrug. Der Rand
der Schleppe war dicht mit kleinen Goldmünzen benäht, welche
die liebenswürdige junge Dame, die heute zum erſtenmale
öffentlich erſchien, auf dem Wege langſam abtrennte und zu
Boden fallen ließ. Das war doch einmal eine nützliche
Schleppe! 8

Goldmännchen. Ein Uhrenfabrikant in Beſancon iſt
auf den Gedanken gekommen, nicht nur die Abfälle von Gold
aus ſeinem Geſchäft, wie allgemein gebräuchlich, am Boden der
Werkſtätte fleißig zuſammenzuwiſchen, ſondern auch die von den
Arbeitern eingeathmeten Goldſtäubchen wieder zu verwerthen.

Dieſer findige Mann hat durch gehörige Behandlung des
Grubeninhalts volle 2000 Fr. an Gold gewonnen. Jn der
Schweiz gehen die Uhrmacher noch weiter. Da werden vorerſt
den Uhrenarbeitern die Bluſen, Arbeitshoſen, Pantoffeln, Kappen,
Nastücher c. umſonſt geliefert, dann aber, wenn abgetragen,
gewaſchen und verbrannt; die Haare der Arbeiter in Gold und
Silber werden in der Fabrik ſelbſt geſchnitten und ebenfalls
verbrannt und die Aſche nebſt dem aus den Arbeitskaminen
heruntergekratzten Ruß unterwirft man einer ſorgfältigen
chemiſchen Reinigung, ſo daß der Verluſt an edlen Metallen
durch Abgang auf einen Mindeſtbetrag beſchränkt werden kann.
Ja in Chauxde-Fonds iſt die Einrichtung eines eigenen Leichen-
verbrennungsofens für die Arbeiter der Gold und Silber-
ſchalenfabriken in Ausſicht genommen, damit auch die in den
Körper aufgenommenen feinen Theilchen ſpäter noch geſammelt
werden können.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina Correſpond enzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

V Erfurt, (Gartenbauverein.) Jn der letzten
Vorſtandsſitzung des hieſigen Gartenbauvereins faßte eine
von dieſem und dem Vereine Erfurter Handelsgärtner
eingeſetzte Commiſſion den Beſchluß, die nächſte inter-
nationale Ausſtellung nicht bei Gelegenheit der Feier des
50 jährigen Beſtehens des Gartenbauvereins 1888, ſondern
erſt 1890 zu veranſtalten und bei den ſtädtiſchen Behör-
den wegen eventueller Ueberlaſſung des Terrains der
Daberſtädter Schanze für dieſen Zweck vorſtellig zu wer
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den. v dieſem e hat die Rückſicht auf die für
die nächſten Jahre bevorſtehenden erheblichen Veränder-
ungen jenes Terrains durch Eiſenbahnbauten 2c. Veranleſſang

s Weimar, 15. November. (Ausſtellung. Liszt-
Denkmal.) Die Hochzeitsgeſchenke, welche der Prinzeß
Eliſabeth von den Städten, Deputationen und Privat-
perſonen geſandt wurden, ſind zur Zeit im Schloſſe aus
geſtellt. Es iſt eine überraſchend große Anzahl, ſowohl
werthvoller, wie auch ſinniger Geſchenke, unter denen auchder Mustopf aus dem Hfarrhanſe zu Magdala nicht
ar Der er des Publikums iſt ſo groß daß man
tundenlang im Schloßhofe warten muß, da das Publi-

kum immer nur in Trupps von 30 Perſonen eingelaſſenwerden kann. Bekanntlich war es der Wunſch des

Großherzogs von Sachſen-Weimar, die ſterblichen Ueber-
reſte des genialen Meiſters Franz Liszt nach hier über
geführt zu ſehen. Dieſer Wunſch wurde jedoch leider
vereitelt durch die Beſtimmung, welche die Tochter des
großen Todten, Coſima Wagner, traf, dahin lautend,
daß Bayreuth ein für allemal die letzte Ruheſtätte des
berühmten Vaters bilden ſolle. Während der Groß-
herzog die Wohnung Liszt's am Parke in ihrer urſprüng-
lichen e als eine bleibende Erinnerungsſtätte
zu erhalten beſchloſſen hat, wollen eine Reihe begeiſterter
Künſtler und Verehrer des Meiſters ihm hier, wo er ſo
lange gewirkt, ein würdiges Denkmal als dauerndes
Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung errichten. Bis
vor Kurzem war man ſich darüber noch nicht klar, ob
das Denkmal auf dem Rollplatz oder dem Jacobsplan
beide jedenfalls trefflich geeignete Plätze aufzuſtellenſei; jetzt hat man ſich für den Jacobsplan entſchieden

Ein Comité hat ſich bereits gebildet, um den nöthigen
Fonds für das Monument aufzubringen, und es ſteht bei
der allgemeinen Verehrung des verblichenen Meiſters zu
erwarten, daß die Beiträge recht reichlich fließen werden,
ſo daß im Laufe des nächſten Jahres das Denkmal der
Vollendung entgegen gehen kann und „Jlm-Athen“ durch
eine neue monumentale Zierde bereichert wird.

Aſchersleben. Jn der letzten Magiſtratsſitzung
iſt der königliche Regierungsbaumeiſter Nigmann ausSchwerte zum Stadtbaumeiſter gewählt worden.

Bei der am Sonnabend beendeten Mittelſchul-
lehrer- Prüfung in Magdeburg ſind von 15 Can-
didaten nur 6 für reif befunden worden. Von den 6
Herren, welche das Examen beſtanden, war einer akade-
miſch, 5 ſeminariſtiſch gebildet. Drei Theologen
brachten es fertig, in der Religion durchzufallen.

Ein neues Maſtfutter für Gänſe hat ein
Landwirth in Sonneborn entdeckt, nämlich: Schrote aus
Blei. Derſelbe verleibte den von ihm in todtem Zuſtande
verkauften Gänſen eine Quantität ſolcher Schrote ein und
erhöhte dadurch nicht allein das Gewicht dieſes beliebten
„BratVogels“ um ein Bedeutendes, ſondern auch den
Erlös, da ja bekanntlich der Verkaufspreis nach dem Ge-
wichte beſtimmt wird.

Jn Hötensleben wird mit dem Beginne des
kommenden Frühjahrs eine neue, im romaniſchen Style
gehaltene katholiſche Kirche gebaut werden. Die er-
forderliche Bauſumme wird etwa 100000 .4 nach den
Voranſchlägen betragen. Dieſe Summe wird durch frei-
willige Beiträge gedeckt werden. Zwei je 120 Fuß hohe
Thürme werden den Bau zieren.

Das „Goth. Tgb.“ ſchreibt: Die am 11. d. M.
gebrachte Nachricht aus Wechmar, daß der dortige Ein-
wohner Richter von ſeinem Sohne durch Meſſerſtiche nicht
unerheblich an Hals und Bruſt verletzt worden ſei, bedarf
einer Berichtigung. Der Sohn iſt zwar in angetrunkenem
Zuſtande auf ſeinen Vater mit dem Meſſer losgegangen
und hat ihn auch im Geſicht verletzt, doch nicht erheblich.
Dafür bildet ſich dieſer Biedermann nach einem an uns
erichteten Schreiben ein, daß wir ihm für eine Spazierfahrt die er geſtern hierher machte, 3 Mark 50 Pfennige

Fuhrlohn und außerdem noch 3 Mark „vormeine ver
ars zahlen. Möge ihm das Warten nicht zu lange

auern!
(Provinzialnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und

der zweiten Beilage.)

Perſonalien.
Den Schwarzen Adlerorden hat Rittmeiſter Herzog

Johann Albrecht von Mecklenburg- Schwerin er-
alten.v Während ſeines kurzen Aufenthaltes in Berlin hat

Fürſt Bismarck, der es liebt, zu Pferde zu ſteigen, auch
einen längeren Spazierritt gemacht. Er ſprengte Nach-
mittags durch den Thiergarten bis nach Charlottenburg. Nach
vier Uhr kehrte der Fürſt, welchem ein Diener folgte, auf dem
Reitwege der Charlottenburger Chauſſee zurück. Ueberall
wurde der Fürſt von dem ihm begegnenden Publikum ehrer-
bietigſt begrüßt, wofür er freundlichſt dankte t

Ueber das Teſtament des verſtorbenen Freiherrn
von Rothſchild wird der r 3.“ poſitiv mitgetheilt, daß indemſelben die hinterlaſſene Ebefrau als Univerſalerbin einge
ſetzt iſt, der eventuell die ſechs Töchter ſubſtituirt ſind. Teſtaments-
vollſtrecker ſind außer der Ehefrau die Barone Willy, James
und Alphons von Rothſchild. Jedem Kommis des Frankfurter
Hauſes Rothſchild ſind 1000, jedem feſt angeſtellten Aus
laufer und Portier 50 vermacht worden. Wenig genug.

Geſundheitspflege und Aerztliches
Der Züricher Kantonsrath verwarf mit allen gegen

t das Begehren der Freigebung der ärztlichen
raxis.T Furchtbar wüthete die Cholera auf Koreg und Japan.

r Japan ſtarben 370 0 unter 59000 erkrankten Perſonen. Jn
orea war die Geſammtzahl viel größer und entzieht ſich jeder

Berechnung. Jn der Hauptſtadt Söoul allein ſtarben 36000
Perſonen aus einer reren von 250000 Seelen und der
Verluſt in der Provinz iſt verhältnißmäßig eben ſo groß ge-
weſen. Man befürchtet, daß die Epidemie in Korea noch nicht
ihr Ende erreicht hat, weil die dortige Bevölkerung alle Geſetze
der Hygiene mißachtet.

Aus dem Leſerkreiſe.
Einer geehrten Redaction der „Hall. Ztg. erlaubt ſich

der ergebenſt Unterzeichnete betreffs der in der Nummer vom
16. Nov. Jhres geſchätzten Blattes mitgetheilten Löſung der
„bekannten Rechenaufgabe mit dem Schachbrett' fol-
gende kleine Berichtigung zu übermitteln.

Zunächſt ſoll wohl nicht, wie dort angegeben war, „bei den
folgenden Feldern immer die Zahl (7) mit der des vorher-
gehenden Feldes“ ſondern mit 2 multiplicirt werden, und man
erhält durch letzteres Verfahren für das 64. Feld die Zahl
9,227.667,504,150,775.808.

Dieſe Zahl iſt aber in der bekannten Aufgabe ſchwerlich
gemeint. Denn, wenn der Erfinder des Schachſpiels nur die

z

auf das 64. Feld entfallende Anzahl von Körnern für ſich er
bat, ſo mußte dieſe Zahl von vorn herein gleich ausgerechnet
werden, und der ganze Witz in der Geſchichte fiele weg. Denn
dieſer beſteht doch wohl darin, daß der König auf den lächer
lich ſering ſcheinenden Vorſchlag an jedem von 64 Tagen dieauf das jedesmal gleichvielte Felde entfallenden Körner zu

zahlen, erſt mit großer Bereitwilligkeit gngebt und erſt nacheiner Reihe von Tagen die Unmöglichkeit der Erfüllung der
orderung einſieht. Es muß alſo die Summe aller auf a
Felder entfallenden Poſten gemeint ſein, und dieſe beträgt.

wie jeder nach der ſich hier ſehr vereinfachenden Summenfor-
mel der geometriſchen Progreſſion

S a (en-1) 1 (26.
e-1 251.ſich ſehr leicht ausrechnen kann, trotz dem Figaro

18,455,335, 008,301,551,615.
Halle a. S, 15. Nov. e bejonderer. Oochaght

it beſonderer HochachtunE. S. stud. theol. 8

Vereine und Verſammlungen.
Gera, 15. November. Ueber den der Vor

ſtände deutſcher eingeſchriebener Hilfskaſſen, welcher
ſeit geſtern hier tagt, iſt folgendes zu berichten. Die Eröffnung
des Kongreſſes fand am Sonntag vormittag 11 Uhr durch den
Einberufer Herrn Levinſon aus Hamburg im Saale des
„Volksgarten ſtatt. Vom hieſigen Stadtrath waren die Herren
Stadträthe Löwe und Fröhlich bei der Eröffnung mit an
weſend und nahmen längere Zeit an den Verhandlungen mit
ſichtlichem Jntereſſe theil. Es waren 151 Delegirte er-
ſchienen, welche 275 Kaſſen mit einer Geſammtmitgliederzahl von
417417 Mitgliedern vertraten. Außerdem waren anweſend die
Reichstagsabgeordneten Kaiſer Dresden und Rödiger-Gerg.
Erſterer theilte mit, daß er erſchienen ſei, um an der Quelle
Erfahrungen für ſeine Fraktion im Reichstage zu ſammeln.
Der erſte Punkt der Tagesordnung lautete: „Wahl einer Man
datsprüfungskommiſſion“. Als erſter Referent erhielt Herr
Deißinger- Hamburg das Wort; derſelbe führte aus, daß die
Krankenunterſtützungskaſſen nicht neueren Urſprungs ſeien, ſon
dern daß dieſelben ſchon im 15. Jahrhundert und noch früher
beſtanden hätten. Nach und nach vervollkommneten ſich dieſel-
ben immer mehr und es bildeten ſich in den 60er Jahren dieſes
Jahrhunderts Zentralkaſſen. Die Organiſation der Armenpflege
wurde immer mehr als Bedürfniß erkannt und darum auch im

1876 das Reichsgeſetz über die Hilfskaſſen l
chließlich wurde auch das Unfallverſicherungsgeſetz im Reichs

tage zur Vorlage eingebracht und trotz einer Reihe von be
rechtigte Wünſche enthaltenden Petitionen im weſentlichen nach
der Regierungsvorlage angenommen. Das Geſetz bedürfe, weil
es in dieſer Geſtalt in vielen Punkten den Arbeitern zum Nach
theil gereiche, dringend einer Abänderung. 86 des Kranken-
kaſſengeſetzes ſtatte den Simulanten (Kaſſenräubern) zu viel

pielraum. Die Regierung und der Reichstag hätten dies ſicher
nicht gewollt. Ebenſo bedürften namentlich die 88 26, 32, 58, 63
und 75 einer Aenderung. Ferner ſprach Referent beſonders
einen Tadel über 8 63, den Beitritt zur Fabrikkrankenkaſſe betr.,
aus. Den Arbeitern werde hiernach von den Fabrikanten Zwang
aufgelegt, denn diejenigen Arbeiter, welche der Kaſſe nicht bei
treten, würden aus der Arbeit geſchickt. Beſchwerden hierüber
ſeien erfolglos geweſen. Nachdem ſich Referent noch des
Näheren hierüber ausgeſprochen, wurde folgende Reſolution ent
worfen und angenommen: „Das Geſetz, betreffend die
Krankenverſicherung der Arbeiter vom 15. Juni 1883,
entſpricht nicht den Anforderungen, welche die Arbeiter an dieſes
Geſetz zu ſtellen berechtigt ſind, da es unſtreitig neben ſeinen
Vortheilen erhebliche Nachtheile für die Arbeiter im einzelnen
und für die freie Entwickelung der unabhängigen Organiſationen
zur Unterſtützung in Krankheitsfällen zur Folge hat. Der
Kongreß erachtet deshalb eine Aenderung bez. Ergänzung dieſes
Geſetzes als dringend geboten und wird den geſetzgebenden Kör
perſchaften des Deutſchen Reiches geeignete Abänderungsvor-
ſchläge zur Annahme unterbreiten.“ Nach der Annahme dieſer
Reſolution wurde die Sitzung geſchloſſen.

Verſicherungsweſen.
Während alle Privat-Unfallverſicherungs-Ge-

ſellſchaften ſich ſehr coulant und entgegenkommend gegen die
Berufsgenoſſenſchaften gezeigt haben, iſt es leider nicht möglich
geweſen, mit der in Berlin domizilirten UnfallverſicherungsGe-
ſellſchaft „Prometheus“ eine Pgrſandigung herbeizuführen. Eine
Anzahl von Berufsgenoſſenſchaften hat deshalb ein Geſchäfts
ſyndikat beſtellt und daſſelbe veranlaßt, die Streitfragen im
Wege des Prozeſſes zum Austrage zu bringen. Obwohl der
„Prometheus“ bisher in allen Prozeſſen unterlegen iſt, ſcheint
die Direktion doch nicht von ihrer bisherigen Haltung abgehenzu wollen, ſo daß vorausſichtlich noch eine Reihe von Prozeſſen

zur Verhandlung kommen wird. Ob dies den Intereſſen der
Geſellſchaft entſpricht und ob die vielen Prozeßkoſten nützlich
angewandt ſind, dürfte wohl die Generalverſammlung der Ge-
ſellſchaft zu entſcheiden haben.

Ausſtellungen.
Die im Mai nächſten Jahres in Dresden ſtattfindende

internationale Gartenbau- Ausſtellung wird die größte
ſein, welche überhaupt bisher ausgerichtet worden iſt. Das
Terrain zwiſchen der Hauptallee des Zoologiſchen Gartens, der
Lennéſtraße, dem Dammweg und dem Weg vom Tourniquet-
ausgang des Zoologiſchen Gartens herüber nach der Hauptallee
Pleaep wird einen Flächeninhalt von ca. 10 Hektar umfaſſen.

ie Pläne zu den zu errichtenden Baulichkeiten, im Ganzen 14,
ſind von Herrn Garteningenieur Max Bertram in Blaſewitz,
dem Vorſtand des Bauausſchuſſes, entworfen. Die Hauptaus-
ſtellungshalle wird auf eine Grundfläche von 2400 Quadrat-
metern zu ſtehen kommen: das durch die Ausſtellungsgebäude
überhaupt unter Dach gebrachte Terrain wird ſich auf 6000
Quadratmeter belaufen, d. i. das Doppelte von dem. was auf
anderen internationalen Gartenausſtellungen geboten wurde.

Lotterie.
Der Handel mit Antheilſcheinen der preußiſchen

Lotterie iſt von der vierten Strafkammer des Landgerichts I
gegen den Loſehändler Ferdinand Seicke?als unbefugte Veran-
ſtaltung einer öffentlichen Lotterie angeſehen und deshalb mit
200 Strafe belegt worden. Das Gericht nahm einen Hoff-
nungsverkauf an im Gegenſatz zu anderen Gerichten, welche
darin nur eine Uebertragung eines aliquoten Theils an dem
Loſe erblickten.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 13. November.

Eheſchließungen: Der Arbeiter Carl Friedrich Jogchim
Kuhl und Chriſtiane Friederike Ottilie Truppe, Martinsgaſſe 12.

Der Handarbeiter Carl Heinrich Lange, am Bahnhof 9, und
Emilie Mathilde Römhild. Giebichenſtein. Der Kaufmann
Johann Auguſt Robert Burkhardt, Porbitz, und FriederikeSodhie Margarethe Burger, Mauergaſſe 4. Der Tiſchler
Carl Friedrich Moritz Fiedler, Schülershof 12, und Wilhelmine
Thereſe Alperſtedt, Harz 20. Der Steinſetzer Chriſtian Albert
Gotthilf Friedrich Bandermann und Olga Franziska Rabenhold,
kleiner Schlamm 11. Der Maurer Friedrich Otto Zäpert
und Marie Wilhelmine Reumſchüſſel, kleiner Schlamm 2.
Der Bürſtenfabrikant Carl Friedrich Wilhelm Schulze Bern-
burg, und Auguſte Clara Selma Geithner, Auguſtaſtraße 8.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Ernſt Hermann Schön,
Oberglaucha 13, und Suſanne Chriſtiane Jda Hilbrecht,Schützengaſſe 17 Der Maler Georg Carl Wilhelm Fickert,
große Ulrichſtraße 52, und Wilhelmine Bertha Heinemann,
Cößeln. Der Barbier Wilhelm Albin Steinbeiß und
Friederike Anna Börner, Unterberg 5. Der Maurer Guſtav
Adolf Nehring und Erdmuthe Alma Eulenberg, Feldſtraße 1.

Geboren: Dem Glaſermeiſter Wilhelm Billardt. Sophien-
ſtraße 24, ein Sohn. Ein unehel Sohn,

Geſtorben: Der Hufſchmied Hermann Böhme, 31 Jahr
11 Monat 1 Tag, königliche Klinik Des Delicateſſenhändler
Gottlob Schnabel Tochter Bertha Pauline Anna, 10 Monat

Gehauer-EGchwetſchke' ſche Büchdruckerei in Halle

21 Tage, Geiſtſtraße 23. Des Schuhmacher Auguſt Quell-
malz Tochter Thereſe Amalie Roſa, 1 Jahr 6 Monat 8 Tage,
Wuchererſtraße 20. Des Glaſermeiſter Wilhelm Billhardt
Sohn. 5 Stunden, Sophienſtraße 25 Die Wittwe Marie
Dorothee Waſſermann geborene Waſſermann, 76 Jahr 6 Monat
9 Tage, Henriettenſtraße 26.

t Zfn Laufe der vergangenen Woche verſtarben an:
Stwin ſucht 4, Herzkrankheit 1. Nierenleiden 1, Hirnſchlag-
uß 1, htheritis 5. Lebergeſchwulſt 1, Leberverhärtung 1,
ungenentzündung 1, Wanderroſe 1, Atrophie 1. Altersbrand 1,

Krämpfe 2, Brechdurchfall 1, Scharlach 1, Altersſchwäche 2,
Verbrennung 1, Entkräftung 1, Blaſenleiden 1, Blutvergiftung 2,
Schwäche 2, Gebärmutterkrebs 1, Kehlkopfsbräune 3, Unter
leibstyphus 1, Luftröhrencatarrh 1, Gebärmutterblutung 1,
Lungenlähmung 1. Jn Summa 44. Hierunter befinden ſich 4
n hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Standesamt Giebichenſtein
Meldungen vom 6. bis 12. November.

E. Baum geborene Schmidt Wittekindſtraße 14. Der Fabrik
arbeiter A. L. Voigt, Trotha, und E. Hennig geborene Depa
rade, Angerſtraße J. Der Fabrikarbeiter H. Wirth, Reils
ſtraße 25, und A. E. Bierbaß, Wittekindſtraße 45. Der
e beiter F F. Schmidt und W. M. Wentzke, Hohe-

aße 8.
Eheſchließungen: Der Fabrikſchloſſer A. W. Schäfer,

Goſenſtraße 5, und E. W. A. L. Stittrich, Advokatenſtraße 5.
Der Handarbeiter G. Braune und E, Th. E. Freund,

Brunnenſtraße 19. Der Handarbeiter G. H Enderlein und
E. M. Banſe, Trothaſcheſtraße 33. Der Schneider F. H.
Mund und A. E. E. O. Ziezling, Brunnenſtraße 9a. Der
Diener H. G. Köke, Reilsſtraße 35, und M. C. Heinicke, Halle.

Der Landwirth J. J. W Rochow, Poppau, und W. S. B.
Hammelmann, Reilsſtraße 30.

Geboren: Dem Schiffer C. H. W. Amelang ein Sohn,
Breitenſtraße 3a. Ein unehel. 7 Burgſtraße 7. Dem
Dienſtmann C. O. Gottſchalk eine Tochter, Burgſtraße 7.
Dem Fabrikarbeiter J. F. Sauer eine Tochter, Rainſtraße 4.

Dem Handarbeiter F. Ch. C Schwarz eine Tochter, kleine
Breitenſtraße 7. Dem Bäckermeiſter F. H. Trümpler ein
Sohn, Schulgaſſe 1. Dem Handarbeiter F. C. Kohl eine
Tochter, Angerſtraße 1. Dem Uhrmacher C. J. Frantz ein
Sohn, Burgſtraße 1.

Geſtorben: Der Oberſt z. D. H. von Werder, 60 Jahr
10 Monat 2 Tage, Gehirnerweichung, Wieſenſtraße 6. Eine
tzdtgebgpene Tochter, Trothaſcheſtraße 8. Der Fabrikarbeiter
P. O. Müller, 40 Jahr 4 Monat 11 Tage, Lungenſchwindſucht,
kleine Breitenſtraße 4.

Handel und Jnduſtrie.
Das mit dem 30. Sept. 1886 zu Ende gegangene ſechs-

zehnte Betriebsjahr der Halle'ſchen Bierbrauerei-Com-
mandit- Geſellſchaft auf Actien (E. Michaelis u. Co.)
auf die Zeit vom 1. Oct. 1885 bis 30. Sept. 1886 bot auf der
einen Seite die Vortheile mäßiger Preiſe der Rohmaterialien,
auf der anderen Seite machten ſich jedoch in noch verſtärktem
Maaße die Conſequenzen der noch beſtehenden ungünſtigen, all-
gemeinen de fühlbar. Dazu geſellten ſich noch die
auf den Conſum von Bier nachtheiligen Einwirkungen abnormer
Witterungs- Verhältniſſe während der erſten Sommer-Monate.
Dieſe Umſtände bewirkten, daß, trotz aller Bemühungen, ein
auch den höchſten Anforderungen genügendes unter
ausſchließlicher Verwendung des beſten Materials herzuſtellen,
es nicht möglich war, einen geringen Rückgang abzuwenden.
Der Bruttogewinn des diesjährigen Betriebes ſtellt ſich, ein
ſchließlich des Uebertrages aus vorigem Jahre, auf 86861,76
Die Geſellſchaft gedenkt, nach Vornahme der üblichen Abſchreib
ungen auf die Stamm-Actien 59 (15000.4) und auf die Stamm-
Prior. Actien 6 o (9000 zur Vertheilung zu bringen. Die
Generalverſammlung findet am 17. Nov. ſtatt.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 16, November 1886.
Berliuer Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 106, Discontogeſellſchaft 211,75.
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 96, 49 Ungar. Goldrente 83.50. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84.25. Heſterr. Franz
Staatsbahn 394,50. Oeſterr. Eredit-Actien 462,
ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen November- Dezember 149, April-Mai 157.50. ſtill.
Roggen: November- Dezember 128,20. April-Mai 131,70. Mai

uni 132, ſtill.
Gerſte loco 110--185.

afer: November- Dezember 109.,50.
piritus loco 36,60. November- Dezember 37.20. April-Mai 38.40

matt.
Rüböl loco 45,60, November- Dezember 45,40, April-Mai 45,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 17. November.

Nachdruck verboten.
Friſcher Wind, bewölkt, Niederſchläge und etwas

älter.

Tendenz

Telegraphiſche Depeſcheu.
Schwerin, 16. November. (Privattel. der Hall. Ztg.

Der Kronprinz iſt um halb Eins eingetroffen; abends
bringt man ihm einen Fackelzug.

Schwerin, 15. November. Jhre Kgl. Hoheiten der
PrinzRegent von Braunſchweig und der Prinz Heinrichvon Preußen ſind zu den Vermählungsfeierlichkeiten hier

eingetroffen.
Petersburg, 15. November. Jn Omgsk iſt in der

dortigen Menagerie eine Tigerkatze ihrem Käfig ent
ſprungen und hat ſiebzehn Perſonen ſchwer ver-
wundet.

Brüſſel, 15. November. Die Nachricht von Verhand
lnngen zwiſchen Holland und dem Norddeutſchen Lloyd
über die Wahl Vlieſſingens als Anlegehafen der
deutſchen Poſtdampfer an Stelle Antwerpens wird
beſtätigt.

London, 15. November Der Herzog von Richmond
und Gordon veranſtaltete am 12. d. die erſte große Jagd
dieſer Saiſon. Einer der anweſenden Gäſte, Sir Morley,
war von dem Eifer ſo hingeriſſen, daß er dem Herzog
elbſt eine Kugel ins Knie ſandte. Der Herzogen mit einem Auſſchrei zu Boden, ſein Gewehr ging los

und der Schuß tödtete einen jungen Treiber.
Temesvar, 15. November. Geſtern Nachts um 1 Uhr

wurde hier ein Erdbeben verſpürt. Es fanden zwei Erd
erſchütterungen ſtatt, welche durch je zwei Sekunden andauerten. Pie erſte Erſchütterung war ziemlich ſtark, die

zweite etwas ſchwächer. Beſchädigungen ſind keine vor
gekommen. Nach dem Erdbeben zog ein großer Sturm
mit Regen heran.

Bukareſt, 15. November. Das Comitee der ver-
einigten Oppoſition hat ein Manifeſt erlaſſen, in welchem
erklärt wird, die Freiheit der Wahl ſei beeinträchtigt
worden, die Wähler des zweiten Wahlkollegiums ſollten
ſich morgen an den Munizipalwahlen nicht betheiligen.

Verlag der Aktie geſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Pr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Aufgeboten: Der Böttcher W. H. Reichenbach und J. H.
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